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Keue große Kämpfe an der Iſonzofront
Der UBootkrieg im vollen Gange

Keine Verzögerung oder Unterlaſſung
Berlin, 14. März. Jn weiteren Kreiſen der

Bevölkerung wird immer wieder das Gerücht verbreitet,
daß der verſchärfte Unterſeebootkrieg, wie er in
der bekannten Denkſchrift der Reichsregierung an
die neutralen Mächte angekündigt worden iſt, nicht durch-
geführt oder auf geſchoben werden würde. Dieſe
Ausſtrenungen ſind vollſtändig unwahr. Nie-
mals und bei keiner verantwortlichen Stelle iſt

eine Verzögerung oder ein Unterlaſſen dieſes
Unterſeebootkrieges in Betracht gekommen.
in vollem Gange.
Ein engliſcher Dampfer greift ein U-Boot an

Berlin, 14. März. Nach einem Bericht der „North China
Daily News“ vom 3. Januar berichteten Paſſagiere des der
Penninſularand Oriental-Line gehörigen Dampfers Kaſhgar
von einem Gefecht dieſes Dampfers mit einem Unterſee-
boot im Mittelmeer. Der Dampfer ſichtete bei ſehr
klarer Luft auf 1000 Fuß das Periſkop eines Unterſeebovotes.
Sofort eröffneten die Geſchütz'e des „Kaſhgar“
das Feuer. Das Ungerſeebvot verſchwand und tauchte ſpäter
auf 1200 Fuß wieder auf. Nun feuerte der „Kaſhgar“ einen
gzweilen ſcharfen Schuß ab, der nach Ausſagen eines Zengen das
Unterſeeboot traf. Jedenfalls verſchwand dieſes und wurde nicht
wieder geſehen.

Die „B. Z.“ fügt hinzu: Es wird hier alſo offen be
richtet, daß das engliſche Paſſagierſchiff den
Angriff eröffnete, ehe das Unterſeebootüberhaupt kriegeriſche Maßnahmen ge-
troffen hatte. Die Annahme, daß der Angriff Erfolg
hatte, trifft allerdings nicht zu. Weder ein deutſches noch
ein öſterreichtſch-ungariſches Unterſeeboot ſind in der frag-
lichen Zeit verloren gegangen.

Rotterda'm, 14. März. Das franzöſiſche Blatt „Eclair“
ſetzt 10 000 Fr. für diejenige Mannſchaft aus, die im Umkreis
von 10 Seemeilen von der franzöſiſchen Küſte ein Tauchboot
verſenkt oder kapert.

Große Kundgebung für die Mittelmächte
in NewYork

New Hork, 14. März. (Durch Funkſpruch des Vertreters
des W. T. B.) Geſtern abend fand die Eröffnung eines großen
Bazars zum Beſten der Notleidenden des Krieges in Deutſchland
und den verbündeten Ländern im Madiſon Square Garden in
Gegenwart der Vertreter Deutſchlands, OeſterreichsUngarns,
Bulgariens und der Türkei, ſowie des Staates und der Stadt
New Hork ſtatt. Sie führte zu einer höchſt bemerkens-
werten Kundgebung für die Mittelmächte. Deroffiziellen Eröffnung wohnten ungefähr 25 000 Perſonen
bei, während weit'ere 10 000 draußen warteten. Dr. Ema-
nuel BVaruch, der Präſident des Bazarausſchuſſes, hieß in einer
Eröffnungsanſprache die offiziellen Gäſte willkommen und ſagte,
daß niemals zuvor die Bürger deutſcher und öſterreichiſch
ungariſcher Abſtammung mit allen Freunden ſo vereint ge'-
ſtanden hätten, wie jetzt. Derjenige würde verächtlich fein,
der neben ſeiner Liebe zum neuen Vaterlande nicht noch Raum
hätte im Herzen für das Land ſeiner Väter. Die Deutſch-
Amerikaner ſollten zeigen, daß ſie auch hier getreulich den
hohen Jdealen dienen, die ſie als unveräußerliches Eigentum ge
erbt hätten und ſie ſollten zeigen, daß ſie würdig ſeien,
Dentſch- Amerikaner und Söhne Oeſterreich-
Ungarns genannt zu werden. Graf Vernſtorff, der
ebenfalls eine Anſprache hielt, in der er dem Unternehmen Glück
wünſchte, wurde mit ungehenrer Begeiſterung emp-
fangen. Der Bazar ſtellt eine gewaltige Stadt von Verkaufs-
ſtänden mit einem Alt-Nürnberger Marktplatz dar und iſt ein
äußerſt kunſtvolles, wunderbares Meiſterſtück, von deutſchen
Künſtlern und Sachverſtändigen entworfen. Man erwartet, daß
der Bazar ungefähr 750 000 Dollars Reinertrag liefern werde.
Vor der Eröffnung erhielt D. Baruch eine Schenkung von
150 000 Dollar's, zu der George Ehret jun. 10000 Doll.
beigeſteuert hatte. Auch die Gemahlin des Präſidenten Wilſon
ſtiftete ein Spitzentaſchentuch mit ihrer Karte, auf der ſie dem
Bazar Erfolg wünſchte.

Wilſon paktiert mit Carranza
Waſhington, 14. März. (Reuter.) Die Vereinig-

ken Staaten haben Carranzas Vorſchlag förm-
lich angenommen, ein Abkommen zu ſchließen, wonach
zur Verfolgung von Räuberbanden Carranzas Truppen die
amerikaniſche Grenze überſchreiten dürfen und die Truppen
der Vereinigten Staaten die mexikaniſche Grenze.

Die griechiſche Kavallerie um Salonit
Athen, 14. März. Die um Saloniki kongantrierre

griechiſche Kavallerie iſt nach Lariſſo ausgezogen. Ein
Detachement bat die griechiſche Rejterei nach Lariſio be

Er i ſt

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien 14. März. Amtlich wird verlautbart, 14. März:
Italieniſcher Kriegsſchauplatz

An der Jſonzofront beginnen ſich großeKämpfe zu entwickeln. Seit geſtern greifen die
Jtaliener mit ſtarken Kräften an; ſie wurden
überall abgewieſen. Am Tol meiner Brücken-
kopf beſchränkte ſich die Tätigkeit des Feindes auf ein ſehr
lebhaftes Feuer. Jm Abſchnitte von Plava ſcheiterte
ſein Verſuch, unſere Hinderniſſſe zu zer-
ſtören. Am Görzer Brückenkopf wurden zwei
Angriffe auf die Podgoraſtellung, einer auf die Brücken
ſchanze von Lucinico, zurückgeſchlagen. Der
Nordteil der Hochfläche von Doberdo wurde von ſtarken
Kräften zu wiederholten Malen angegriffen. Bei San
Martino ſchlug das Jufanterie- Regiment
Nr. 46 ſieben Stürme blutig ab.

Ruſſiſcher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz
Nichts neues.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Abberufung des k. und k. Geſandten
in Liſſabon

Wien, 14. März. Jnufolge des Eintretens des Kriegs
zuſtandes zwiſchen dem Deutſchen Reiche und Por-
tugal wurde der k. und k. Geſandte in Liſſabon an-
gewieſen, von der Regierung der Republik Portuga'l
ſeine Päſſe zu verlangen und mit dem Perſonal derGeſandtſchaft das Land zu verlaſſen. Dem hieſigen por-
tugieſiſchen Geſchäftsträger ſind gleichzeitig di
Päſſe zugeſtellt worden.

Der große Kampf auf Leben und Tod

Clemenceau gibt Verdun verloren
Zü r ich, 14. März. Der „Tagesanz.“ ſchreibt: Jn Frank

reich glaubt man nicht mehr, daß nach der Verduner Schlacht die
frühere defenſive deutſche Kriegsführung wieder einträte, ſon
dern man iſt überzeugt, daß jetzt der große Kampf auf
Leben und Tod ent'brannt ſei, und daß die deutſche
Offenſive ebenſo kräftig und wohlvorbereitet
wie letztes Frühjahr gegen Rußland eingeſetzt habe.

NRotterdam, 14. März. Jndirekt wird aus Paris ge-
meldet: Clemenceau hat im Senat, von Charles Humbert
ſekundiert, erklärt, daß die Regierung verpflichtet ſei, in amt
lichen Verlautbarungen der Bevölkerung mitzuteilen, daß an
geſichts der Wucht des deutſchen Angriffs Ver-
dun auf die Dauer nicht behauptet werden könne.
Dieſe Ankündigung ſei notwendig, um auch nur den Schatten
eines Vorwurfes von der Armee Frankreichs abzuwehren.

Frankreichs Kriegsausgaben
Paris, 14. März. Der in der Kammer eingebrachte Ge

ſetzentwurf über die vorläufigen Kredite für das zweite
Vierteljahr 1916 enthält die Bemerkung, daß die Ausgaben
in den letzten fünf Monaten des Jahres 1915: 8 898 583 901
Franken betrugen und daß dieſe Ziffer auch heute noch der
Wirklichkeit nahekonmmen werde. Die monatlichen Ausgaben
dürften vom 1. April an 2600 000 000 Franken, die
Tagesausgabens87 Millionen Franken über-
ſchreiten. Der Geſetzentwurf ſieht für das Rechnungsjahr
1916 an vorläufigen Krediten zunächſt 7 847 613 366 Franken
im allgemeinen Budget und 637 480 320 Franken für die
Nebenbudgets vor.

Und Rumänien
Bukareſt, 14. März. Die liberale Partei hielt

geſtern in Campina eine Verſammlung ab, in welcher
von ſämmtlichen Rednern die Politik des Kabinetts BVra-
tianu gebilligt wurde. Einer der Berichterſtatter faßte
die politiſche Arbeit Bratianus dahin zuſammen, daß er das
Land vor einer Kataſtrophe bewahrt habe.

Die konſervative Partei hielt geſtern in Ploet-
ſchti eine Verſammlung ab. Der Parteiführer Mar-
ghiloma n betonte, die Konſervativen ſeien für reſtloſe
Durchführung des Kronrats-Beſchlufſes, derdahin auszulegen ſei, daß Rumänien ſeine Grenzen nicht
nur nach einer, ſondern nach allen Richtungen zu ſichern
habe. Die Politik ber Fbdexration ſei nicht 4

tüligen, denn ſio würde den endgültigen Verzicht
Rumäntens auf Deßarabiten bebeuten. Dee Uni
verſttätsprofeſſer Arſon verwies darauf, daß Rumänien ſeine
Blicke auf die untere Donau richten müſſe. Man dürfe in
deß nicht glauben, daß ein dahin gerichtetes Ziel ohne Krieg zu
erxeichen fei.

Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6200

Druck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale)

Ein franzöſiſcher „Luftangriff“
Frühlingsſonnenſchein lachte an einem der letzten

Februarſonntage über dem lothringiſchen Städtchen M.
Wer dienſtfrei hatte, erging ſich auf der Landſtraße oder
genoß auf Feldwegen die reine Frühlingsluft. Es iſt ja
das Beſtreben unſerer Vorgeſetzten, den in Ruheſtellung
hinter der Front liegenden Truppen die Sonntagsruhe wie
die Sonntagsheiligung nach Möglichkeit zu gewähren. Frei-
lich, Mars regiert die Stunde: er kennt zwiſchen Sonn und
Werktagen keinen Unterſchied. Jm Gegenteil, in Feſtzeiten
müſſen wir erſt recht bereit ſein. Meine Arbeiten ließen
am fraglichen Sonntage eine kurze Unterbrechung zu und
ſo habe auch ich mich zu einem kleinen Spagziergang über
die Felder aufgemacht. Da läßt ſich ſo ſchön das Erlebte in
die Erinnerung zurückrufen; die Gedanken eilen heim an
den häuslichen Herd. Nur die Flieger ſtören die ruhige
Einkehr. Sie ſind heute beſonders geſchäftig: deutſche und
franzöſiſche Flugzeuge durchſchwirren in rieſigen Höhen die
Luft. Plötzlich flattern unzählige Blätter auf die Erde
hernieder. Unſere Soldaten und beſonders die Kinder
haſchen nach dieſen papierenen Geſchoſſen.

Es ſind Exemplare einer franzöſiſchen Zeitſchrift „La
Voix du Pays“ (Die Stimme des Landes). Der Jnhalt ſetzt
ſich aus den bekannten Schimpfereien auf Deutſchland und
cus Lobeshymnen auf Frankreich und ſeine Verbündeten zu
ſammen. Nur ſchade, daß die Nummern Ladenhüter aus
den Monaten Oktober, November und Dezember darſtellen.
Das Jahr 1916 hat offenbar in ſeinen Anfängen noch keine
Beachtung gefunden.

Aber auch deutſch gedruckte Flgublätter kommen ange
ſchwirrt. Sie tragen als Titel das uns allen ſo vertraute
Wort „Feldpoſt“. Während über „La Voir du Pays“ der
galliſche Hahn thront, iſt die „Feldpoſt“ vom deutſchen
Reichsadler gekrönt, der in ſeinen Fängen ein ſchwarz
weißrotes Band hält. Zu liebenswürdig, uns den aufge
blaſenen krähenden Hahn neben unſerem ſtolzen Reich-
wappen mit der Kaiſerkrone vor Augen zu führen und zu
einem Vergleich herauszufordern. Mir ſpielt der Wind
eine „Feldpoſt“ vom 18. Oktober in die Hände. Erwartungs
voll ziehe ich mit meinem Raube ab. Schade, daß das
Blättchen ſo alt iſt. Man lieſt in unſerer Zeit der raſchen
und vielſeitigen Berichterſtattung nicht gerne alte Zeitungen.
Aber dieſe Feldpoſt iſt ja aus einigen tauſend Metern Luft
höhe gekommen. Das iſt immerhin ein Vorzug.

Erſter Aufſatz. Ueberſchrift: „Was Euch der Zenſor
verheimlicht“. „Wißt Jhr, daß die verbündeten Mächte be
ſchloſſen haben, den Krieg mindeſtens bis zum Sommer 1916
fortzuſetzen, wenn es ſein muß, auch länger?“ Wenn es bei
dem „mindeſtens“ bleibt, ſind wir mit Freuden einver-
ſtanden, andernfalls ſind wir „auch länger“ dabet. „Wißt
Jhr, daß an einen Frieden nicht zu denken iſt, bis der letzte
Deutſche von franzöſiſchem und belgiſchem Boden verſchwun
den iſt?“ Dann dauert der Krieg allerdings noch ſehr
lange, denn ſo feſt der Reichsadler über dem Titel das Band

in den Krallen hält, ſo feſt ſitzen wir auf Eurem Grund und
Boden, Wie Jhr Franzoſen Euch unſer Verſchwinden denkt,
nachdem Jhr es trotz enormer Opfer nicht fertig gebracht
habt, uns gar nicht erſt in Euer ſchönes Land hineinzulaſſen,
iſt Euer Geheimnis. Eine ſolche Zukunftsmuſik mag den
leichtgläubigen Franzoſen in den Ohren klingen, wir find
realere Töne gewöhnt! Dann kommen die bekannten
Bangemachereien, daß unſer Handel abgeſchnitten werden
ſoll und ſich ſchon jetzt die Verbündeten einrichten, um uns
in unſeren induſtriellen Errungenſchaften den Rang abzu
laufen. Bangemachen gilt nicht, weder im Kriege noch in
Friedenszeiten. Deutſche Arbeit kann nie ganz erſetzt wer
den. Sogar unſeren Mädchen wird gedroht: keine fran-
zöſiſche Familie wird ein deutſches Zimmer oder Kinder
mädchen je wieder in Dienſt nehmen. Recht ſo! Man hat
ſich vor dem Krieg Mühe genng gegeben, unſere Töchter vor
Annahme einer Stellung im Auslande zu warnen. Un-
zählige haben es bitter bereut. Schutzlos waren ſie den
laxen franzöſiſchen Geſetzen preisgegeben und oſt nicht beſſer
daran, als die Fremdenlegionäre. Daß den Deutſchen
nach dem Kriege der „angenehme“ Dienſt in Algier ver
wehrt wird, davon ſteht in der „Feldpoſt“ nichts zu leſen.
Vielleicht verzichtet Frankreich in Zukunft auch auf dieſe
Kölber. Weiter werden uns enorme Steuern angedroht.
Das wird in Frankreich und England wohl nicht anders ſein
trotz der ſtolzen Behauptung, Frankreichs und Englands
Reichtum wäre unerſchköpfſlich. Glückliche Länder! Wenn
nur der Pferdefuß nicht wäre, der ſicher nachkommt. Die

gen Bemerkungen, daß unſere Spargelbder eingegogen
werden, daß kein Gold mehr im Lande ift und dergleichen
ſind zu kindiſch, um näher darauf einzugehen. Richts Neuesgen daß die deutſche Regierung die

gen hat. dagegen iſt
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das vorſichtige Bugeſtändnks intereſſant, „daß die deutſche
Armee vielleicht noch einige Erfolge erringen wird. Sehrrichtig, dafür ſtehen wir hier außen; ob wir mit „einigen“

gen zufrieden ſind, wird ſich zeigen.
Die weiteren Feldpoſt Berichte ſtellen die allgemeine

Lage recht harmlos und für Frankreich günſtig dar. Drei
Tage vor Erſcheinen der „Feldpoſt“, am 15. Oktober haben
wir den Franzoſen, als ſie wichtige Stützpunkte zurückholen
wollten, die wir ihnen wenige Tage vorher genommen, etra
5000 Mann Verluſte beigebracht und dabei den Grundſatz
hochgehalten: Auf einen Deutſchen fünf Franzoſen. Von
dieſem Erfolg heißt es in der Feldpoſt kurz: „Jn Lothringen
heftige artilleriſtiſche Kämpfe“ und die Behauptung: die
Franzoſen und Engländer haben ihre Ueberlegenheit glän-
zend bawährt. Wir an der Front ſind allerdings vom
Gegenteil überzeugt. Die übrigen Artikel behandeln den
öſtlichen Kriegsſchauplatz, auf dem die armen Deutſchen vor
wärts dringen und die mutigen Ruſſen krebſen. Das
heldenmütige Serbenvolk wird beweihräuchert und die
Drohung Englands verkündet, mit den deutſchen Schiffen
kein Erbarmen mehr zu haben, nachdem „es bisher die eng
liſchen Seeleute nicht übers Herz gebracht haben, die feind-
lichen Schiffe mir nichts Dir nichts in den Grund zu
werfen“. Schließlich wird noch von Ueberfluß an Nahrungs-
mitteln in Frankreich gefaſelt, die nur durch die erhöhten
Frachtkoſten eine geringe Preisſteigerung erfahren haben.

Auch eine Weihnachtsnummer der „Feldpoſt“ kam im
lochenden Frühlingsſonnenſchein geflogen. Jhr Zweck, uns
Heimwehgedanken am deutſchen Familienfeſt einzuimpfen,
kommt reichlich ſechs Wochen zu ſpät. Uebrigens haben wir
Weihnachten in unſerer Feuerſtellung recht hübſch und ſtim-
mungsvoll verbracht. Sie wird uns unvergeßlich bleiben.
Auch von der geſchilderten großen Not haben wir nichts ge
merkt; wir haben von daheim Liebesgaben in Hülle und
Fülle erhalten.

Die franzöſiſche Berichterſtattung arbeitete ſchon von
jeher mit traurigen Mitteln. Am 24. Oktober meldete
Joffre in unſerem Abſchnitt die Eroberung eines Schützen
grabens. Trotzdem ich in dieſer Zeit Beobachter im vorder
ſten Schützengraben war, habe ich von einer ſolchen Tat
nichts wahrgenommen. Die Franzoſen wollen eben ange
logen ſein, ſo war es 1870, ſo iſt es noch heute. Uns ge-
nügt die Tatſache, daß wir mit unſeren Verbündeten dem
„überlegenen“ Feind ein Gebiet abgeknöpft haben, das an
nähernd der Größe Deutſchlands entſpricht. Dieſes Fauſt-
pfand gehört vorläufig uns. Wir halten durch, trotz der
Berichte der franzöſiſchen „Luſt-Feldpoſt“.

Die Wirtſchaftspo'litik der italieniſchen
Regierung

Rom, 14. März. („Agenzia Stefani.“) Die Kammer
beriet heute die Wirtſchaftspolitik der Regierung.
Die Redner der Liberalen und der Rechten begründeten
einen Antrag, welcher de'r Negierung für ihre wirt
ſchaftliche und finanzielle Leitung der Politik das
Bertra uen g'usdrückt. Drago (Reformiſt) brachte einen
Antrag ein, worin die Regierung erſucht wird, mit den Alli-
ierten Verhandlungen anzubahnen zwecks Kon
trolle über alle Transportſchi'ffe, ſowie zwecks Er
werbes von Kohlen und Met allen zu gerechten Preiſen,
was ſchon den Gegenſtand von Verhandlungen gelegentlich der
Jntervention Jtaliens hätte bilden ſollen. Redner betont
bezüglich der Frachtteuerung die Ausführungen der eng
liſchen Miniſter, wonach ſie eine Folge der Verminde-
ru'ng der Schiffszahl ſein ſolle. Die Verminderung der
Handelsflotte der ganzen Welt betrage nur 20 Prozent. Dazu
habe auch der Verkehr abgenommen. Drago tadelte den Mangel
an Vertrauen, den die Regieru'ng gegenüber der Kam-
mer habe. Er ſchloß mit der Verſicherung, daß die Haltung
aller parlamentariſchen Gruppen nur durch das Streben nach
einer Verbeſſerung der Kriegführung beſtimmt
werde. Der offizielle Sozialiſt Grazia'des begründete einen
Antrag, der die Wirtſchaftspolitik der Regierung
mißbilligt. Die Regierung habe in den Verhandlungen
mit den Ententemächten die für eine Verbeſſerung not
wendigen Vorausſetzungen nicht genügend
ſichergeſtellt, beſonders nicht auf wirtſchaftlichem Gebiete.
Der Redner wünſchte, daß die wirtſchaftliche Konfe-
renz in Paris die ſehr ſchwierige Frage der Zollverhältniſſe
nach dem Kriege ohne die Zuſtimmung des Parlaments nicht im
voraus beeinfluſſen möge.

Salandras Sünden
Zürich, 14. März. Nach römiſchen Telegrammen haben

die Sozialiſten eine Anzahl neuer Jnterpel-
lationen gegen das Miniſterium Salandra
eingebracht. Ueber acht davon werde bereits in kommender
Woche abgeſtimmt werden.

Aus Mailand wird gemeldet: Viel bemerkt wird, daß
König Viktor Emanuel wieder aus Rom abgereiſt iſt,
ohne die Botſchafter Englands und Frank
77 s, die ſich zur Audienz gemeldet hatten, empfangen
zu haben.

Lugano, 14. März. Der „Mattino“ ſchreibt in einem
von der Zenſur nicht geſtrichenen Leitartikel: Der Vier
verband eilt einem dunklen Schickſal zu.
Nur das Kabinett Salandra hat durch ſeine verfehlte
äußere Politik das Land in die jetzige Lage gebracht.

Die ruſſiſchen Kriegsberichte
Petersburg, 14. März. Amilicher Krie gsberich't

dom 18. März. Weſtfront Jn 'der Gegend von Riga
das gewöhnliche Gewehrfeuer und Tätigkeit der Aufklärer. Ein
deutſches Panzerautomobil, welches verſuchte, unſere Gräben
mit einem Maſchinengewehr zu beſchießen, wurde durch die
Artillerie verjagt. Während eines Artilleriekampfes in der
Gegend von Uexküll beobachteten wir explodierende Treffer
unſerer Geſchütze in den feindlichen Batterien und in den Grup-
pen der Deutſchen, welche verſuchten, ſich dem Dorfe Borkowitz zu
nähern. Jm Abſchnitt von Jacob'ſt adt beſchoſſen die Deut
ſchen den Bahnhof Neuſelburg. Jn der Umgebung von
Tannenfeld und an der Front von Dünab'urg leb
haftes Artillertie- und Gewehrfeuer und B'om-
benw'erfen. Jn der Gegend ſüdöſtlich von Kolki und in
Galizien an der mittleren Strypa mehrere glückliche Treffen
mit e r Ein feindlicher Poſten von 30 Mann
wurde gan an nommen.fo r Am Fluß Kalapotamus in der
Küſtengegend werden die Türken erneut zurückgeworfen.

Perſien: Jn den Operationen bei Kermanſchah erbeute-
ten wir acht Kanonen.

Davignon minder des
Nigzgza, 14. Märg. Der ehemalitge niſter dege nen rer Da en o n en am Gehres

geſtorben.

Preußiſcher Landtag
Abgeordnetenhaus

Sitzung vom 14. März 1916.
Am Regierungstiſche: Dr. v. Trott zu Solz.
Erſter Vizepräſident Dr. Porſch eröffnete die Sitzung

um 1124 Uhr und verlas die
Antworttelegramme des Kaiſers

und des Prinzen Joachim auf die Glückwünſche des Hauſes
zur Vermählung des Prinzen.

Während ſodann die Mitglieder ſich von den Plätzen er
hoben, hielt er dem am 12. d. M. verſtorbenen

Wirklichen Geheimen Rat Georg v. Köller,
der von 1879 bis 1898 Präſident des Hauſes geweſen ſſt,
einen warmen ausführlichen Nachruf, in welchem er aus
führte, wie das Leben des Verſtorbenen von 1866 an bis in

die letzten Monate mit der Geſchichte des preußiſchen Ab
geordnetenhauſes unauflöslich verbunden geweſen ſei; ſein
Andenken werde hier niemals erlöſchen. (Lebhafte Zu-
ſtimmung.) Vizepräſident Dr. v. Krauſe werde im Auftrage
des Hauſes einen Kranz an der Bahre niederlegen und der
Familie von der Kundgebung des Hauſes Mitteilung ge-
macht werden.

Abg. Frhr. v. Zedlitz (Freikonſ.), als älteſtes Mitglied
des Hauſes, ſchloß ſich den Worten des Präſidenten aus
dem Herzen des ganzen Hauſes heraus an und er-
wähnte die Höhepunkte unſeres politiſchen Lebens,
mit denen die parlamentariſche Laufbahn v. Köllers
ſich berührt habe: gewählt am Tage von
Königgrätz, habe er an den Verträgen über die nord
deutſche Bundesverfaſſung und über die Gründung des
Deutſchen Reiches und als Präſident des Hauſes an all den
großen politiſchen Fortſchritten in der Entwicklung des
preußiſchen Staates, an der Schaffung des Staatseiſen
dahnſyſtems und an der Migquelſchen Steuerreform mit
gewirkt und in Tagen heftiger Kämpfe ſein Amt geradezu
oorbildlich geführt, ein Präſident, wie man ihn nur
wünſchen könne. Liebe und Verehrung folgten ihm über
das Grab hinaus in die Ewigkeit. (Beifall.)

Zum Kultusetat
deantragte die Kommiſſion unveränderte Annahme und
außerdem (gemäß Antrag Dr. Hager u. Gen.), die Regierung
um beſſeren Ausbau des Studiums der Verhält
niſſe fremder Länder im Intereſſe des auswärtigen
und Kolonialdienſtes und der Entwicklung von Handel,
IJnduſtrie, Landwirtſchaft und Technik zu erſuchen.

Ein Antrag Aronſohn und Gen. (Fortſchr. Vpt.)
wünſchte einen Lehrſtuhl für ungariſche Sprache
und Geſchichte an der Univerſität Berlin.

Abg. Mallée (Konſ.) berichtete über die Kapitel
Niniſterium, Provinzialſchulkollegium,Prüfungs kommiſſion und Allgemeine
Fonds, Dr. v. Savigny (Ztr.) über die Univerſi-
täten und Abg. Dr. Friedberg (Natl.) über Kunſt und
Viſſenſchaft und über das techniſche Unter-
richtsweſen.

Abg. von der Oſten (Konſ.): Jn dieſem Jahre erweitert
ich der Blick auf die Zuſammenhänge zwiſchen den großen
Ereigniſſen draußen und den Fragen, die uns hier im
Parlament beſchäftigen, ſo auch beim Kultusetat. Die
Ausgaben ſind trotz des Krieges im weſentlichen un
derändert. Unſer preußiſches Volk genießt jetzt

die Früchte langjähriger ſtiller Arbeit,
um es wiſſenſchaftlich und ſittlich auf einer Höhe zu halten,
die weit über den Standpunkt anderer Wölker liegt. Die
gewaltigen Leiſtungen vor dem Feinde und im Lande
waren nur möglich durch den Geiſt der Disziplin, der Selbſt
entſagung, der Vaterlandsliebe; er verbürgt uns auch die
Zukunft. Die törichten Urteile unſerer Feinde über uns
haben einen ganz beſtimmten politiſchen Zweck: das Schlag-
wort von den „Hunnen“ und „Barbaren“ ſoll
unſer empfindſames deutſches Gemüt von energ iſcher
Kriegführung abhalten. Ich hoffe, daß ſie ſich in
dieſer Erwartung gründlich täuſchen. Beifall rechts.)
Gemeingut unſeres Volkes iſt vielmehr die Anſicht ge-
worden, daß unter Umſtänden

die energiſchſte Kriegführung die humanſte
iſt. (Zuſtimmung.) Jn dem Meer von Blut und Unglück
iſt diejenige Politik die humanſte, die den
wohlverſtandenen humanen Intereſſen des menſchlichen Ge
ſchlechts am beſten Rechnung träg. (Zuſtimmung.) Mit
Stolz dürfen wir ſagen, daß der Betrieb un-
ſerer Univerſitäten auch im Kriege durch
weg in vollem Umfang aufrechterhalten worden
iſt, obgleich ſchon bis zum Dezember 1914
von 29 623 preußiſchen Studenten 20 885 zu den Fahnen
einberufen waren; diejenigen von ihnen, die ein gnädiges
Geſchick erhalten hat, werden als reife Männer zu uns zu
rückkehren, ein ſittlich gefeſtigtes, den ernſten Aufgaben des
Lebens gewachſenes Geſchlecht. Die Lücken in ihrer Aus-
bildung werden tunlichſt ſchon während des Kreiges durch
beſondere Einrichtungen an den Univerſitäten auszufüllen
ſein. Der Wunſch nach Anerkennung des älteren ſchweize-
riſchen Dr. med. vet. bildet einen Ausnahmefall, in welchem
man entgegenkommen ſollte. Hinſichtlich der Zulaſſung
aus ländiſcher Studenten muß gelten, daß

die deutſchen Univerſitäten für deutſche Studenten
da ſind, und erſt wenn dann noch Raum iſt, ein Gaſtrecht zu
gelaſſen werden kann. Vor dem völlig problematiſchen
Gedanken der Gegenſeitigkeit iſt dringend zu warnen;
möchten wir doch auch hier die falſche Sentimentalität ver-
lernt haben! Daß ſie uns nicht vorwärts bringt, haben uns
die letzten Monate gelehrt. (Zuſtimmung rechts.) Für alle
Teile unſeres Volkes brauchen wir eine Bildungsſtätte im
Jnlande. für

gründliche Kenntnis des Auslandes
mit praktiſcher und wiſſenſchaftlicher Ausbildung, und zwar
angegliedert an bereits beſtehende Lehrſtühle. Entwicklungs
fähige Keime ſind genug vorhanden; hier und da wird ein
beſonderer Lehrſtuhl neu zu ſchaffen ſein. Die drei beſtehen-
den privaten Vereinigungen für ſtaatswiſſenſchaftliche
Fortbildung in Berlin, Köln und Frankfurt a. M. ſollten an
Univerſitäten angegliedert und die franzöſiſche Einrichtung
eines Jnſtituts für politiſche und diplomatiſche Ausbildung
nachgeahmt werden. Daher empfehle ich aufs wärmſte den
Kommiſſionsantrag. Die Forderung der Sozial
demokraten auf Einheitlichkeit, Unentgeltlichkeit und
Weltlichkeit der Schule rührt an die tiefſten Gegenſätz
unſerer hiſtoriſchen und organiſchen Weltauftahung gegen
über der mechaniſchen Auffaſſung der Sozialdemokratie
Entſpricht denn ihre Gleichheitsſchule der Viel-
geſtaltigkeit der Erſcheinungen im menſchlichen Leben?

Die Geſchichte d iert uns
immer mehr, und es iſt Pflicht des Staates, dieſen ver
ſchiedenen Bedürfniſſen durch verſchiedenartige Anſtalten
Rechnung zu tragen. Zuſtimmung rechts.) Jene Forde-
rung wäre alſo ein Rückſchritt. (Erneute lebhafte Zu-
ſtimmung rechts.) Es gibt

eine Gleichheit des ſittlichen Lebens,
aber nicht des Jntellekts. Die Unentgeltlichkeit der Schule
beſteht bereits heute bis zu einem gewiſſen Grade. Dieſer
Krieg hat gezeigt, wie unendlich wertvoll der Dienſt der
er in unſeren Volksſchulen geweſen iſt
ſie iſt das Fundament jeder ſittlichen Anſchauung, und das
muß den Schulen verbleiben. Zuſtimmung rechts.) Wir
begrüßen dankbar, daß dem früher beklagten Mangel an

Feldgeiſtlichen
wirkſam abgeholfen iſt, an der Front, wie in der Etappe.
Wer aus der Front kommt, gedenkt dankbar des Dienſtes
der Geiſtlichen. (Beifall.) Wir danken allen Vertretern
der Kirche für ihren aufopfernden Dienſt. (Lebhafte Zu
ſtimmung.) Der konfeſſionelle Hader iſt, Gott ſei Dank,
verſunken; alle Konfeſſionen und Religionen wirken ein
mütig zuſammen.

Der alte Geiſt gegenſeitiger Duldung,
auf dem der preußiſche Staat groß geworden iſt, die Er
kenntnis, daß die Vielgeſtaltigkeit unſerer konfeſſionellen
Verhältniſſe fruchtbringend wirkt, bleibt hoffentlich ein
dauerndes Gut unſeres Volkes. (Zuſtimmung.)

Die Kunſt
ſoll in dieſer Zeit das Volk und den Einzelnen heraus-
heben über die ſchwere Not der Stunde. Jn den großen
Zeiten vor 100 Jahren haben unſeres Volkes Dichter unver-
gängliche Werke geſchaffen, die ſofort Volksgut wurden, wie
Körners „Gebet während der Schlacht.“ Wo iſt heute die
künſtleriſche Produktion, die unſer Volk im tiefſten Herzen
zu erfaſſen vermag? Das Wort von der internationalen
Kunſt iſt nur ſehr bedingt richtig; jede Nation hat eine
nationale Kunſt; (Lebhafte Zuſtimmung.) unſere Kunſt
aber iſt allzu negativ geworden. Wir wünſchen,

daß das politiſche Leben vorwärtsgehe
in gemeinſchaftlicher, ehrlicher, ruhiger Arbeit, ohne Haß
und Feindſchaft, im Geiſte brüderlicher Liebe und gegen
ſeitigen Verſtehens. (Zuſtimmung rechts.) Möge die
ſchwere Zeit uns als Glieder eines Volkes zuſammen-
ſchweißen, daß wir uns gegenſeitig verſtehen lernen, dann
gehört uns auch die Zukunft! (Lebhafter Beifall.)

Abg. Dr. Kaufmann (Ztr.): Unſer preußiſches Schul
ſyſtem hat ſich im großen und ganzen im Kriege vollauf
bewährt (Sehr richtig!); an dem unübertrefflichen Geiſt
der Ordnung und gewiſſenhafter Treue draußen und in
der Heimat, der geiſtigen Höhe und Geſchicklichkeit der
Truppen und ihrem Opfermut hat die Schule in allen ihren
Teilen ein großes Verdienſt. Dieſe Erfahrung muß uns auch
nach dem Frieden zugute kommen, ſei es hinſichtlich der
Zulaſſung der Ausländer, der militäriſchen Vorbildung
unſerer Jugend oder einer Nachprüfung unſerer Unter
richtsziele und der Kenntnis fremder Länder.

Die geſchichtliche Grundlage unſerer Schulorganiſation

muß bewahrt werden. Die Neuordnung der Auf
nahmebe dingungen für die Sexta wird es
ermöglichen, tüchtige Schüler aus der Volksſchule dorthin
zu übernehmen. Die Eigenart und Selbſtändig-
keit anderer Schulformen darf aber nicht geſtört werden.
Die Volksſchulen müſſen konfeſſionell gegliedert
bleiben und dürfen weder verſtaatlicht noch verweltlicht
werden. Die Privatſchulen haben auch für die Zu
kunft große Bedeutung. Die Eltern müſſen entſcheiden,
wie ſie ihre Kinder erziehen wollen. Gegen eine Zu
ſammenerziehung der beiden Geſchlechter ſind wir
nach wie vor; auch die Unentgeltlichkeit für alle Schulen bis
zur Univerſität iſt eine Utopie. An der Grundlage der
höheren Schulen darf nach dem Kriege nicht gerüttelt
werden; neuere Sprachen, Phyſik und Chemie finden an
realiſtiſchen Anſtalten beſondere Pflege, doch ebenſo not-
wendig und berechtigt iſt die Pflege des Griechiſchen und
Lateiniſchen auf den Gymnaſien, denn die Quellen unſerer
nationalen Bildung ruhen in Athen und Rom. Allgemein
anerkannt iſt die Notwendigkeit einer erhöhten er-
zieheriſchen Tätigkeit in unſeren Schulen und
e vertieften pädagogiſchen Studiums an den Univer
itäten.

Unſere Frauenwelt,
die im Kriege Großes geleiſtet hat, hat erkannt, daß die
wirtſchaftliche Ausbildung durch die Mütter nicht genügt
Die geſunden Anſätze in unſerer Volksſchule müſſen in
dieſer Hinſicht entwickelt werden entſprechend den ſchon be
ſtehenden Koch-, Näh- und Flickſchulen und Fortbildungs-
ſchulen, Kindergärtnerinnenſchulen, die ſoziale Frauenſchule
und die ſegensreiche Tätigkeit unſerer Ordensfrauen müſſen
unterſtützt werden. Die Früchte der Neuordnung des
r Mädchenſchulweſens von 1908 ſind noch nicht aus
gereift.

Das Ziel aller unſerer Schulbildung
muß die Vermittlung von Wiſſen nach Maßgabe der Schul
gattung und die Erziehung tüchtiger und willensſtarker
Menſchen, die Vorbereitung auf eine befriedigende Lebens-
arbeit und als Krone die Pflege des religiöſen Geiſtes ſein.
(Beifall im Zentrum.) Kirche und Schule hängen aufs
engſte zuſammen. Der Zwieſpalt der religiöſen An
ſchauungen kann nicht überbrückt werden, jeder hütet das
Seine als koſtbarſtes Gut, aber bei allem treuen Feſthalten
am eigenen Bekenntniſſe müſſen wir nach dem Kriege ge-
meinſam arbeiten an der Größe unſerers Vaterlandes.

Nicht nur dulden. lieben wollen wir uns!
(Lebhafter Beifall im Zentrum.)

g. Dr. v. Campe (Natl.): Die ſozialdemokratiſchen
Wünſche zerſtören die Einmütigkeit unſerer früheren Ver
handlungen; mindeſtens ſind im Augenblick dieſe Anträge
nicht diskutabel. Unſer Kultusetat neben den Milliarden, die
der Krieg koſtet, iſt ein Kulturdokument;

das geiſtige Leben unſeres Volkes
in Schule, Wiſſenſchaft undKunſt iſt aufrecht erhalten worden,
ia. unter dem Druck des Krieges vielleicht noch reger gewor
den. Die Univerſität Warſchan iſt geſchaffen, die
flämiſche Univerſität Gent wird geſchaffen, die
allgemeine Schulpflicht iſt im Lande der An
alphabeten, in Belgien, eingeführt, große neue Erfin
dungen ſind gemacht. Welcher Frevelmut, ein Volk, das in
ſolcher Zeit ſolche Großtaten vollbringt, mit Stumpf und
Stiel auszurotten zu wollen! Die Univerſitäten ſind in
vollem Betriebe die Muſeen ſind geöffnet, während ſie in
Paris und London faſt ſämtlich geſchloſſen ſind. Nach dem
Kriege bedarf Manches der Neuregelung Nur
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die den Anſprüchen an unſere eigenen Studenten genügen,
dürfen zugelaſſen werden; die Tür iſt ihnen bei der ge
ringſten Gefährdung deutſcher Jntereſſen zu ſchließen. Die
Japaneſen haben ſich bei uns die Waffen geholt, die ſie nach
her gegen uns kehrten. Uns muß ein

vollwertiges Studium des Auslandes
ermöglicht werden; dieſe Frage iſt ſpruchreif und die Zeith für die walbige Errichtung einer
r w7 Fakultät in Frankfurt a. M.bitten wir den Miniſter, ſich einſetzen zu wollen.
Allen denen, die vielleicht Worte, wie Haß, fürchten, ſage ich:
Laſſen Sie doch einmal auf ihre Seele drücken

die ganze Niedertracht unſerer Feinde,
mit der ſie uns überfallen haben, mit der ſie alles, was
deutſch iſt, die d deutſche Kultur, verfolgen, ſtellen Sie
ſich vor, wieviel Unglück wir denen da draußen verdanken!
Unſere deutſche Jugep ſoll wiſſen, daß die Schuld an dem
Blutbad, durch das wir waten müſſen, nicht hier bei uns
liegt, ſondern bei denen draußen, die den Krieg angezettelt

enl Der Sturm der Kriegsfreiwilligen bei Kriegsaus-
bruch hat gezeigt, welche Kraft in unſerem Volke liegt. Jch
glaube, die antike Kultur kann in der Schule mehr durch
eine Vorführung deſſen, was in der letzten Zeit vor unſeren
Augen geſchehen iſt, erſetzt werden;

die deutſche Geſchichte
bis zur neueſten Zeit muß mehr in den Mittelpunkt des
Unterrichts treten. Auch die Kinder müſſen wiſſen, was
deutſch iſt; dann werden die furchtbaren Maſſengräber des
Deutſchtums im Auslande aufhören und die Ausländerei
bei uns verſchwinden. Wir fürchten nichts für die deutſche
Kultur und deutſches Wiſſen, deutſches Denken. Auch die
deutſche Wiſſenſchaft wird ſich gegen unſere Feinde behaup
ten und die Welt erobern, noch mehr als bisher. (Beifall.)

ggtusminiſeer Dr. v. Trott zu Solz wies hin auf die
volle

Aufrechterhaltung aller kulturellen Einrichtungen
des preußiſchen Staates auf dem Gebiete der Volks-
erzichung, der Wiſſenſchaft und Kunſt, deren Muſeen nicht
geſchloſſen, ſondern wie im Frieden, ſogar unter Ermäßi
gung des Eintrittsgeldes offen gehalten und ſogar mitten
im Kriege in vertvollſter Weiſe bereichert würden. (Beifall.)
Tatſachen, die ſich mit noch ſo geſchickter und giftiger
Dialektik nicht aus der Welt ſchaffen ließen. (Beifall.)
Weiter werde Neues geſchaffen und Beſtehendes weiter aus-
gebaut. Das ſeien keine Zeichen beginnender Erſchöpfung,
ſondern von Kraft und Zuverſicht. Während draußen die
Kämpfe um die Fyſtung Verdun tobten und aller Denken
und Sinnen täglich und ſtündlich zur Front eile, würden
kulturelle Fragen doch mit der alten Lebhaftigkeit und z. B.
der lediglich auf Friedensarbeit geſtellte Kultusetat mit
derſelben Sachkunde und Gründlichkeit erörtert, wie im
Frieden. Das erfreue das Herz eines Kultusminiſters!
Er warf einen Blick auf die Schwierigkeiten infolge der
Ausfälle an Lehrenden und Lernenden und die Abhilfs-
mittel, auf die großen Kriegserfolge unſerer exakten Wiſſen
ſchaft, die noch nicht einmal bekannt ſeien und die ſchmerz-
lichen Verluſte unſerer akademiſchen Welt; er erwähnte die
ideale Meinung, daß die auf nationalem Boden ſtehende
Wiſſenſchaft Allgemeingut der Gebildeten der ganzen Welt
ſein ſolle, die aber zu einer Vertrguensſeligkeit geführt habe,
welche jetzt eine ſchwere Enttäuſchung erlitten habe. Die
ideale Auffaſſung müſſe mit berechtigtem Selbſtbewußtſein
und ſtolzer Zurückhaltung verbunden ſein, denn höher noch,
als die Wiſſenſchaft ſtehe die deutſche Würde und deutſche
Ehre. (Beifall.) Nach einem Rückblick auf die Ausländer-
frage an deutſchen Hochſchulen vor dem Kriege betonte der
Miniſter, daß bei der Neuregelung nach dem Kriege lediglich
unſer eigener Vorteil maßgebend ſein werde. Wir müßten
noch mehr, als bisher, das Ausland auch wiſſenſchaftlich
ſtudieren, nicht aus Sentimentalität ſondern wegen unſerer

(Nachdruck verboten.)

Der große Erzieher
40] Roman von Marianne Weſterlind'

Gotte bat um Verzeihung für die Unwiſſenheit ſeines
Jungen und verwies den dämlich Staunenden in witziger
Belehrung. Er hörte kaum, was er ſagte, ſeine Gedanken
gingen im Kreiſe ſpazieren. „Welcher iſt es? Und was
war mit ihm?“ Die Frage ließ ihn nicht los.
„Er kennt ihn, er iſt ſein Kamerad, er wird ihn wieder-
ſchen im März,“ dachte Magda, während ſie ſich auf der
Flucht vor aufgeſcheuchten Gefühlen in eine längere Unter
haltung mit der Schweſter Charlotte ſtürzte, einem großen
Mädchen mit einem kornblonden Haarſchopf und einem ſo
vernünftigen Geſicht, daß ſie keiner weiteren Empfehlung
mehr bedurfte.

„Lieben Sie Afrika?“ fragte ſie, um etwas zu ſagen.
„O ja, Afrika liebe ich ſchon, aber nicht die Menſchen,

die darin leben.“
ä „Was hat man dir, du armes Kind,

Ohne Ziererei erzählte Lotte Jllig, daß ſie das Sünden-
karnickel war in einem dreieckigen Schweſternverhältnis, das
an ſich von vornherein das Grab aller Eintracht bedeute.

„Merkwürdig, daß weiße Frauen in der Kolonie ſich ſo
oft gegenſeitig das Leben verbittern, anſtatt ſich unbefangen
an der Jntereſſengemeinſchaft zu erfreuen,“ bemerkte Magda
dazu, noch immer fern ab mit ihren Gedanken. „Da kann
man ja froh ſein, daß man in Amadſhavi im Schoß der Ein-
ſamkeit gebettet iſt.“

Die Moskitos ſchwärmten. Große grüne Käfer ſtießen
gegen die Lampenkuppel und taumelten mit zerbrochenem
Leben auf das Tiſchtuch. Jn der Kaſerne der Polizeitruppe
blies man den Zapfenſtreich.

Die altvertrauten Töne übten eine eigentümlich be
vuhigende Wirkung aus. Sie verklangen über den fieber-
brütenden Bergſteppen Afrikas und ſchufen es zu einem
deutſchen Land. Hier, unter der Tropenfonne, iſt Heimat,
ſagten ſie, iſt ein Stück behütetes Deutſchland.

Eine ſüße, ſilberblaue Nacht voll unendlicher ſeidiger
Weichheit und Zärtlichkeit koſte draußen im Garten. Eine
Nacht, geſchaffen, um ſcheintote Sehnſüchte lebendig zu

Als die ungeſchickte Blaſerei langſam verhallt war,
ſich Schweſter Lotte zu einer verſpäteten Gegenfrage

Eind Sie gern in Afrika, Frau Doktor?“

c2zaſigen und materiellen Jntereſſen; die Wege dahin be
ürften noch eingehender und ſorgfältiger Unterſuchung;

Univerſitäten, andere Hochſchulen und ſonſtige Einrichtun-
gen würden in den Dienſt der Sache zu ſtellen ſein. Bei
der Bedeutung dieſer Frage werde die Ausführung nur all
mählich eintreten können, aber zu einem geſchloſſenen
Ganzen gelangen. Dem Antrage auf Errichtung eines
Lehrſtuhls für ungariſche Sprache und Geſchichte in Berlin
ſteht der Miniſter ſympathiſch gegenüber und denkt daran,
vorläufig einem der zurzeit in Berlin unbeſetzten Extra
ordinariate den Lehrauftrag für Ungariſch zu erteilen.
(Zuſtimmung.) Die Anträge der Sozialdemokraten haben
nach ſeiner Meinung keine Ausſicht auf Annahme; be-
ſonders die Leiſtungen für kirchliche Einrichtungen beruhen
auf dauernden rechtlichen Verpflichtungen. Die Beſeitigung
des Steuerprivilegs der Geiſtlichen und Lehrer würden an
Entſchädigung allein bei den evangeliſchen Geiſtlichen
1630 000 Mark jährlich oder kapitaliſiert 42 Millionen be
deuten, ohne die katholiſchen Geiſtlichen und die Lehrer.
Bei der pädagogiſchen Frage ſei zu beachten, daß Schule und
Univerſitäten ſich der jetzigen Zeit gewachſen gezeigt und
zum Teil noch Aufgaben gelöſt hätten, die über ihren bis-
herigen Wirkungskreis hinausgingen; alſo ſei die Organi-
ſation unſeres Schulweſens im ganzen geſund. So werde
es ſich nach dem Kriege nicht um grundſtürzende Reformen
handeln, ſondern um Weiterbildung des Beſtehenden; die
Unterrichtsverwaltung werde auf dieſem Wege fortfahren
und auch mit Anträgen an das Haus herantreten. Über
Erwarten habe der Kern unſeres Volkes ſich geſund er
wieſen; alle ſchädlichen Erſcheinungen auf der Oberfläche
ſeien verſchwunden, und einzelne Unerfreulichkeiten brauch-
ten nicht beſorgt zu machen, ob unſer Volk auch nach dem
Kriege das Seinige leiſten werde, das Land einer glücklichen
Zukunft entgegenzuführen. (Beifall.)

Abg. D. Traub (Fortſchr. Vpt.):) Die Ausgaben für
unſere Volksbildung ſind das beſte Friedens und Kriegs
kapital. (Ruſtimmung.) Zu den ſegensreichſten Tätigkeiten
L evangeliſchen Oberkitrchenrats gehort die Unterſtuzung

er

deutſchen evangeliſchen Gemeinden im Auslande.
Unſere Feinde haben dieſe rückſichtslos verfolgt; in Kairo
hat der britiſche Konſul das Schulgebäude der evangeliſchen
Gemeinde zum Proſtituierten-Krankenhaus verlangt. (Hört!
hört!). Das Vertrauen des Staates auf die kirchlichen Ge
meinſchaften hat ſich in dieſem Kriege gerechtfertigt. Es
verdient volle Anerkennung, daß die katholiſche Preſſe
ſcharf gegen den Kardinal Mercier vorgegangen iſt, der
voltiſche mit religiöſen Dingen verquickt hat. Erfreulich
iſt es, daß unſere deutſchen Miſſionen ſich von der politiſchen
Agitation freigehalten haben. (Zuſtimmung.) Die Türken
ſind kein geeignetes Miſſionsobjekt für uns; ſie beten in
ihren Moſcheen für den Deutſchen Kaiſer und den Kaiſer
von Oſterreich. Das grundſätzliche Verhältnis der Kon-
feſſionen in Preußen hat nicht gehindert, daß hervorragende
katholiſche Gelehrte den Geiſt der Toleranz gegenüber der
evangeliſchen Kirche und ſelbſt gegen die Reformation ver
traten. Das ſind erfreuliche Zukunftszeichen. Die Tätigkeit
der Feldrabbiner iſt in der Kommiſſion von allen Seiten
lobend anerkannt worden. Aber auch außerhalb des
Schottens der Kirchen haben viele tatſächlich den Geiſt des
Jdealismus und der Kraft bewieſen, nicht ein beſtimmtes
kirchliches Prinzip, ſondern die Kraft unſerer alten deutſchen
Jnnerlichkeit hat ſich in dieſem Kriege bewährt. Daher iſt
jede Gewiſſensbedrückung der Diſſidenten ein Unrecht. Jch
wünſche eine Vereinheitlichung der Schule aber nicht Unter
bindung aller Verſchiedenheiten unſeres Schulweſens; wir
müſſen ihm ein großes Maß geiſtiger Freiheit bewahren.
(Beifall.)
Ein Kommiſſar des Kultusminiſteriums führte aus, daß

eine Herabſetzung der Beiträge zu den Ruhegehaltskaſſen der
Geiſtlichen aus verſicherungstechniſchen Gründen zur Zeit
nicht möglich ſei.

Fortſetzung der Beratung: Mittwoch 1 Uhr.

Magda mußte fich erſt beſinnen. Ein weher Zug lag
auf ihrem Geſicht, ſie ſah aus wie jemand, der im Traum
Menſchen und Stätten aus dem Kinderland geſehen hat.

„O doch ſicher entgegenete ſie. „Jch bin
gern in Afrika.“

Dunkle Müdigkeiten umkreiſten ſie und knüpften ihre
Netze feſter-

Der Harmattan wehte. Milchige Schleier breitete er
über die blaue Ferne, ſo daß Amadſhavi einſam und losge-
löſt von der Steppe wie in Wolken ſchwamm. Noch keine
Gelehrſamkeit hatte den Urſprung dieſes trockenen, ſtaub-
führenden Landwindes erkannt, einige Forſcher reihten ihn
den heißen Wüſtenwinden der Sahara ein und ſchrieben ihm
eine weite Reiſe aus dem Herzen Afrikas bis zur Sklaven-
küſte zu, andere wieder brachten ihn mit fernen Grasbränden
in Verbindung.

Dieſe gigantiſchen Flammenſpiele, die allabendlich
durch die Steppe liefen, boten einen unirdiſch faſzinierenden
Anblick. Die Neger trieben das Wild zu Haufen und
räucherten es ein, um es bequemer zur Stpyecke zu bringen,
ſie ſengten auch ganze Waldſtrecken nieder, um neues Flache
land für ihre Kulturen zu gewinnen. Eines Abends brannte
der Berg Rex ab. Alle Bewohner des Hauſes ſtanden im
Banne des knatternden, praſſelnden Rie'enfeuerwerks, und
berauſchten ſich an der roten Flammenpracht, die mit ſo be
drohlicher Glut den Abhang entlang lief, als wolle ſie alles
Atmende verſchlingen.

Am nächſten Tage waren Garten und Wege überſät
mit kleinen verkohlten Holz und Blatteilchen. Mudongo
wies grinſend auf die Flocken.

„Das iſt der Schnee in Afrika,“ ſagte er. „Da iſt er
ſchwarz.“

Er hatte natürlich niemals Schnee geſehen und fühlte
nur das Bedürfnis, mit Bücherwiſſen zu protzen.

Magda litt noch immer ſehr unter der Tagesglut.
Sprunghaft vertiefte ſie ſich in allerlei Beſchäftigungen
und ließ ſie bald ungeduldig und ruhelos liegen. Jn der
Poliklinik betätigte ſie ſich weiter an der Seite der
Schweſter, Diagnoſe und Prognoſe, der ganze Heilungs-
prozeß, die Negerpſyche intereſſierten ſie wie vormals, doch
der ſtürmende Arbeitswille wurde allmählich matter. Oft
blieb ſie tagelang den Behandlungsräumen fern. Jn ihrer
körperlichen Mattigkeit ſah ſie ſtets nahende Malaria, doch
ing das bleiche, hohläugige Tropengeſpenſt noch immer
art an ihrer Schulter vorüber.

Nur am Spätnachmittag, wenn die Kaſuarinen ſich zu
einander neigten und zu flüſtern begannen, warf Magda
alle Unluſt und Erſchöpfung hinter ſich. Gierig, wie der

bleibt: Muſik, Bücher und Briefe.

Verſchärfung der engliſchen Wehrpflicht?

London, 14. März. Die „Times“ ſchreibt in einem
Leitartikel über die heute beginnende Armeedebatte

im t a ſoll Verhandlung gelani dringen ragen en zur Ve n gen,erſtens die Frage der verheirateten Männer, die ſich Tun Dienſt

angemeldet haben und die mit Proteſtverſammlungen im ganzen
Lande fortfahren. Die „Times“ bemerkt hierzu: Glücklicher-
weiſe verlangen ſie keine Abſchwächung, ſondern eine Ver
ſchärfung der Wehrpflicht. Das einzige logiſche und
billige Mittel, um eine Beſſerung in den Zuſtand zu bringen,
iſt die Ausdehnung der ehrpflicht auf alle
Männer militäriſchen Alters. Zweitens wird die
Jan der Luftverteidigung zur Sprache gelangen. Die

hl der Männer, die ſich für ein Luftverteidigungs-
miniſterium einſetzt, habe zugenommen. Die großen
Schwierigkeiten, die ſich einer Ausdehnung der Wehr
pflicht entgegenſtellen, ſeien, daß Asquith bei der Beratung
der Militärdienſtbill ſich ſehr beſtimmt und in aller
Form gegen eine ſolche verpflichtet habe.

Der „Rott. Cour.“ meldet aus London: General
major Longz iſt von ſeiner Stellung als Direktor
des Verproviantierungs- und Transport-
dienſtes zurückgetreten. Die „Morning Poſt“ er
klärt dies für bedauerlich. Die „Daily News“ meint, dieſe
Nachricht werde von allen mit der inneren Organiſation der
Armee Vertrauten mit großem Mißvergnügen aufge-
nommen werden. Long ſei ſehr erfolgreich tätig geweſen.

Asquith erkrankt
London, 14. März. Asquith iſt an einemBronchialkatarrh erkrankt und konnte der heutigen

Unterhausſitzung nicht beiwohnen.

Die Erhöhung der Margarinepreiſe
Berlin, 14 März. Jnfolge derVerteuerung der für dieMar-

garineherſtellung erforderlichen Rohſtoffe wird eine weitere
Einhaltung der bisherigen Margarine und Speiſefettpreiſe
unmöglich gemacht. Der Kriegsausſchuß für pflanzliche
und tieriſche Oele und Fette hat daher mit Zuſtimmung
des Herrn Reichskanzlers die Verpflichtungsſcheine mit den
Margarine- und Speiſefettfabriken ſowie die mit dem
Margarine- und Speiſefetthandel vereinbarten Groß und
Kleinhandelspreiſe für Margarine und Speiſefette mit
Wirkung vom 15. März 1916 wie folgt geändert:

Die Großhandelspreiſe werden für Margarine auf
1,83 Mk., die für Speiſefette aller Art mit 100 Pryz. Fett
gehalt wie Schmalz, Margarine, Pflanzenfett, Kunſtſpeiſefet!
uſw. auf 2,15 Mark, die Kleinhandelspreiſe für den
Margarinebezug der Verbraucher werden bei Margarine
auf 2 Mark und bei Speiſefetten aller Art mit 100 Proz.
Fettgehalt auf 2,32 Mark, ſämtliche Preiſe für das Pfund
gerechnet, erhöht. Durch dieſe Preisregelung wird den durch
Verpflichtungsſcheine gebundenen Margarinefabriken und
deren Abnehmern der Verkauf zu den oben genannten Prei-
ſen ab 15. März 1916 geſtattet, ohne daß eine beſondere
Bekanntmachung durch den Kriegsausſchuß vder die Marga-
rinefabriken zu erfolgen braucht.

Des Kaiſers Danktelegramm an den Städtetag
Leipzig, 14. März. Auf das an den Kaiſer geſandte

Huldigungstelegramm des Reichsverbandes Deutſcher
Städte iſt folgende Antwort eingegangen: e

Se. Majeſtät der Kaiſer und König laſſen der Mitglieder-
verſammlung des Reichsverbandes Deutſcher Städte für den
Huldigungsgruß und das erneute Gelöbnis treuer Mitarbeit
für den glücklichen Ausgang der auf dem Vaterlande laſtenden
ſchweren Heimſuchung beſtens danken. Geh. Kabinettsrat
v. Valentini.

Aus der Hofgeſellſchaft
Berlin, 14. März. Jm Kronprinzenpalais fand heute die

Hochzeit der Hofdame Gräfin Maria v. Wedel mit dem
Kammerherrn Rittmeiſter Hans Freiherrn v. Werthern
auf Bachra ſtatt.

Trimmer aus der Feuerhöhle ſteigend, das holde Taglicht
und den erquickenden Windhauch verſchlingt, dürſtete ſie
den abendlichen Stürmen entgegen, die das Haus auf der
Höhe wie Peitſchenhiebe umſauſten, und ſehnſuchtsvoll ver
folgte ſie ihr Nahen in allen Phaſen. Die Kaſuarinen
raunten bald nicht mehr, ſie ſchüttelten wild ihre Häupter
und warfen ſich durcheinander, Pfeifen und Heulen ſchwoll
wütiger, wolkenverhangen, gelbfahl, düſterte der Himmel.
Eine Tür flog knallend ins Schloß, unbeſchwerte Blätter
vollführten einen Wirbeltanz in Zimmern und Veranden.

Dann ein roter Flackerſchein, ſchwere Tropfen praſ-
ſelten, wieder ein Blitz, das umdunkelte Landſchaftsbild
aufhellend, dazwiſchen fernes Murren, das bedrohlich
näherkam

Wilder ſchüttete der Himmel ſeine Waſſer, ſilberweiße
Schlangen züngelten nieder, wie ein ungeheurer Pauken-
wirbel raſte das tropiſche Unwetter.

Dann breitete Magda die Arme aus.
So liebte ſie Afrika.
Nach dem Gewitter ging ſie in wonniger Kühle heiter-

launig mit der Schweſter im Garten ſpazieren und freute
ſich der begoſſenen Pflanzenwelt. Am nächſten Morgen
aber, wenn die Glut ſie von neuem anfachte wie der Atem
einer nahen Feuersbrunſt, kroch wieder eine bleierne
Müdigkeit zu ihr hin und lullte ſie in blaſſe Mutloſig
keit ein

Dann erſchrak ſie oft ſo heftig wie jemand, der in der
Dunkelheit über Steine ſtolpert.

Brabant konnte ſich wenig um ſie kümmern. Wenn
dor Zuſtrom der Kranken endlich verebbte, wurde der Tag
ſchon müde, und oft riefen den Arzt auch dann noch Berufs
pflichten nach Amadſhavi. Er verwies Magda an die Geſell
ſchaft der Schweſter und an das, was den weißen Frauen

Da die Löwenkatze jetzt
dem Hagenbeckſchen Tierpark einverleibt war Miſſionar
Becker hatte ſie mitgenommen hatte Brabant ſeiner Frau
allerlei ſonſtiges Tierſpielzeug geſchenkt. Jm kleinen Wild
park liefen ſchön gefleckte und geſtreifte Antilopen, ein rot-
grauer Papagei krächzte durchs Haus, im Hofe badeten ſich
vielhundertjährige Krokodile in künſtlichem Waſſer-
gerinnſel. Anfangs ſaß Magda an der Grotte und ſah, wie
die ſcheuen Tiere unbeweglich glotzten, um dann jählings
davonzuflitzen, dann blieb ſie auch fern. Das junge Stau-
nen hatte ſich aus ihren Augen verloren. Sie war auch
nicht mehr naſchhaft nach dem Reich der Tollheit, des Aber-
glaubens und der Unwiſſenheit, das Amadſhavi umarmte
oft ſchüttelte ſie ſogar ein Grauen vor der wunderſpetenden
Umwelt

Fortſetzung folgt
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5. Tagung des Reichsverbandes
Deutſcher Städte

Seipzig, 18. März. Jm Verlaufe der Tagung berichtete
Erſter Bürgermeiſter Dr. Belian- Eilenburg über: Die
Stellungnahme der Städte zu einer ſtaatlichen Mono

r d Seelen eſchehe“ undverteilung tie weſentlichen spunkte erichts,dem eingehende Leitſätze beigegeben waren, waren folgende:
n großem und in unmittelbarem

Zuſammenhange mit Naturkräften errichteten Kra

a der Provinz, dieſe erken vorgehen). g7 Ergänzung

n rgegen ungünſtigere ieferun SicherungScegiegbſares Wahrung des Rechts der Ei für
induſtrielle uſw. Betriebe, einheitliche Konſumententari
veichende und angemeſſene Uebernahmepreiſe, Unterſtellung der
Elektrizitätsverſorgung unter beſondere Behörden. Für den Fall
eines ſtaatlichen Kraftverteilungsmonopols wurde gefordert, daß
die Gemeinden ihre bisherigen Unternehmungen beibehalten,
neue nach Wunſch in die Hand nehmen dürfen, daß jede Schlech-
terſtellung hinſichtlich der Energiepreiſe vermieden, als Ueber
nahmepreiſe der Ertragswert gezahlt wird, daß die Uebernahme
von Straßnbahnen und anderen kommunalen Anlagen,
benenfalls ſogar der Gasanſtalten, vorgeſehen wird, ün

Sachver
ſtändiger als Staatsbeamte in die Behö iſation, Er
richtung einer Verſuchs- und Prüfungsanſtalt für Elektrizität
und Schaffung des Konzeſſionsrechts des Staates für Elektrizi
tätserzeugung. Jm Anſchluß an den Vortrag gab Bürgermeiſter
Achille s Sagan dem Wunſche Ausdruck, daß eine Elektrizi
tätsBeratungsſtelle durch den Reichsverband errichtet werden
möchte. Weiter äußerten Bürgermeiſter D. Weiß Ebersbach
und Eberle-Noſſen noch einige Wünſche

Finanzrat Köpke bemerkte zu den Ausführungen des Be
richterſtatters, daß ſich deſſen Anſichten, wenn nicht ganz, ſo doch
in den wichtigſten Punkten deckten mit den Anſchauungen der
Sächſiſchen Staatsregierung, wie ſie in der Regierungsvorlage
an die Stände, die morgen im Landtage zur Verteilung komme,
niedergelegt ſeien. Die Vorlage werde übrigens im Druck er
ſcheinen und auch im Buchhandel zu haben ſein.

Mit einigen Abänderungen fanden dann die vom Bericht
erſtatter vorgeſchlagenen Leitſätze einſtimmige Annahme.

Die Frage: Realkredit und Wohnungsbedürf-
nis in Kleinſtädten behandelte Bürgermeiſter Bleicken

wie der notwendige Bedarf an Realkreditmitteln zu
de ſei, ob und wie unkündbare und löſchungspflichtige Til-
gungshypotheken durchzuführen ſeien, Bauhandwerker, Hypothe-
kengläubiger und Hauseigentümer beſſer als bisher geſchützt
werden könnten, und endlich, welche Verwaltungsmaßnahmen
die Gemeinden im Gebiet des Städtebau- und Steuerweſens
für den Realkredit und die Beſchaffung von Kleinwohnungen
treffen müßten. Er empfahl alle dieſe Fragen durch den Vor
ſtand oder einen beſonderen Ausſchuß prüfen und für den Reichs
verband beantworten zu laſſen. Hinſichtlich der Stellung der
kreisangehörigen Städte ſtellte der Vorſitzende, Bürgermeiſter
Saalmann-Pleß, als einmütigen Willen der Verſammlung
feſt, daß in allen dieſen Fragen die Städte energiſch dagegen
proteſtieren müſſen, unter die Kreisverwaltung bzw. den Kreis-
ausſchuß geſtellt zu werden. Jhre geſetzliche Aufſichtsbehörde ſei
der Regierungspräſident. Bürgermeiſter Er d mann Neu
ſtadt (in Weſtpreußen) hält nach zwei Richtungen eine ſchleunige
Beſchlußfaſſung durch die Verſammlung für geboten. Einmal ſei
der Notſtand in der Beſchaffung von Hypothekenkapital gerade
auch in den Kleinſtädten ſo offenkundig, daß zur Vermeidung
ſchwerſter Verluſte der Hausbeſitzer und Nachhypothekarier eine
allgemeine Verlängerung der Hypotheken ſowohl während des
ſtrieges als auch für die Uebergangszeit nach Friedensſchluß
nicht zu vermeiden ſein werde. Er empfahl daher, durch den
Vorſtand eine entſprechende Eingabe an die maßgebenden Stellen
richten zu laſſen. Zum anderen beſtehe die Beſorgnis ſchwerer
Uebelſtände im Kleinwohnungsweſen unmittelbar nach Beendi-
gung des Krieges. Zum Schluß wurde die inzwiſchen erfolgte
Ei des Verbandsvorſitzenden betr. die Errichtung ſelb-
ſtändi Schätzungsämter für kreisangehörige Städte gebilligt
und empfohlen, den gleichen Nachdruck auf den Erlaß geeigneter
Uebergangsvorſchriften zum Schutze des Hausbeſitzes zu legen.
Von der Verſammlung wurde hierauf die Bildung einer drei-
gliedrigen Kommiſſion zur ſchleunigen Jnangriffnahme der an-
geregten Realkreditfragen beſchloſſen.

Es folgte ſodann die Erörterung allgemeiner Ge-
meindeange legenheiten und kriegswirtſchaft-
licher Fragen. Hierbei handelte es ſich hauptſächlich um
Rückerſtattung von Auslagen der Gemeinden für militäriſche
Zwecke uſw. Zur Sprache kam auch die Stärkung der Gemeinde-
finanzen durch ſteuerliche Zuſchläge. Die Erhebung von Zu
ſchlägen zur Kriegsgewinnſteuer wurde abgelehnt, und ebenſo
war wenig Stimmung dafür vorhanden, den preußiſchen Kriegs
ſteuerzuſchlag (für die Einkommen über 2400 Mark) in der Ge-
meindeſteuer weiter auszubauen. Dagegen fand ein Antrag
wegen gemeindlicher Beſteuerung der Genoſſenſchaften mit be-
ſchränkter Haftung Annahme.

Als Vertreter der Geſellſchaft für Bevölkerungspolitik
richtete noch Dr. Grandke das Augenmerk der Verſammlung
auf die Maßnahmen, die in dieſer Hinſicht zu ergreifen ſeien.
Der Geburtenrückgang habe in den letzten Jahren einen be-
ängſtigenden Umfang angenommen. Es handle ſich aber nicht
nur darum, neues Leben keimen zu laſſen, ſondern auch vorhan-
denes Leben zu erhalten. Säuglingsſchutz und Schaffung einer
beſſeren Lage für uneheliche Kinder kommen hierbei in Btracht.
Auch an vermehrten Waiſenſchutz ſei zu denken. Redner erbat
die Mithilfe des Reichsverbandes. Damit fanden die Verhand
lungen des erſten Tages ihren Abſchluß.

Am Nachmittag fand eine Feier im Jnnern des Völker-
ſchlachtdenkmals ſtatt.

Die Hauptverſammlung nahm eine Entſchließung an, in der
die preußiſche Staatregierung erſucht wird, möglichſt ſchon dem
nächſten Landtage einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch den die

Gemeindeſteuervorrechte der Begmten, Geiüſt-
lichen und Lehrer gegen volle Entſchädigung der
ihnen entgehenden geldlichen Vorteile beſeitigt werden. Zum
Erſten Vorſitzenden für die Zeit bis Ende 1920 wurde Bürger-
meiſter Saa'«lmann-Pleß, zum Zweiten Vorſitzenden Bürger-
meiſter ESich hart Dirſchau gewählt.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 15. März.

Nilitäriſches. Befördert wurden: zu Leutnants der
Reſerve: der Vigewachtmeiſter Portius (Halle a. d. S.) des
Feldart.Regts. 4, jetzt in dieſem Regiment, der Vizefeldwebel
Oſchütz (Halle a. d. S.) im Reſ.-Jnf. Regt. 66, jetzt in dieſem

iment; zum Leutnarit der Landwehr 2. Aufgebots iſt der
dwebel Leutnant Schlurick (Weißenfels) im Reſ.Jnf.

Regt. 86 ernannt zum Oberarzt d. Reſerve: Dr. Weichſel
(Halle a. d. S.) beim Reſ.Jnf.-Regt. 98; im aktiven Sanitäts
korps unter Belaſſung in ſeiner Feldſtelle an llt: der Aſſiſtenz
arzt der Reſerve: Hoff (Halle a, d. S.), jetzt beim Reſerve
2 Münſter i. tfalen, als Aſſiftengarzt mit Patent
vom 29, Mai 1916 beim Jnf.-Regt. 93.

Abtrennung von DividenbenſcheinenProvinz Sachſen und Umgebung Es ſind zu trennen: Hoffmanns Stärkefabriken
Aus Landes und Skadkparlamenken

Verbandskagungen Wahlen
Querfurt, 14. März. (Jn der Sitzung des Kreis

tage s) wurde vom Wahlverbande der ländlichen

er Böther in Obhauſen-Nikolai, Landrat a. D.
ei dlich in Querfurt, Rittergutsbeſitzer von Helldorff

Fr Nebra a. U. und Rittergutsbeſitzer von Helldorff in
eing.

Eilenburg, 14. März. Einführung des ErſtenBürgermeiſter s.) Jn einer öffentlichen um der Stadt
verordneten zum inn der neuen Amtszeit die Neu
einführung des Bürgermeiſters Dr. Belian den
Regierungspräſidenten. Als Anerkennung für ſeine bi
zwölfjährige, erſprießliche Tätigkeit als Bürgermeiſter der S
Eilenburg erhielt die Angerſtraße, in der das Heim des Erſten
Bürgermeiſters ſich befindet, den Namen „Belianſtraße“.

x Mücheln, 14. März. (Jn der Stadtverordneten
Sitz un g) kamen folgende Sachen zur Verhandlung: Soweit
disponible Mittel vorhanden ſind, ſoll die Stadtkaſſe und die
Stadtſparkaſſe ſich an der Zeichnung der 4. Kriegsanleihe
beteiligen. Das Rathausdach ſoll baldmöglichſt einer Erneuerung
unte werden. Auch die Umdeckung des Rathausſtalldaches
wurde beſchloſſen. Die Straßenreinigung für die hieſige Stadt
ſoll demnächſt neu geregelt werden. Ferner wurde beſchloſſen,
daß vom 1. April d. Js. ab 10 Richtlampen während der Nacht-
zeit in hieſi Stadt brennen ſollen. Einem lan gten
Wunſche der hieſigen Bürgerſchaft wird hierdurch ma
Hierauf folgte eine geſchloſſene Sitzung.

Lebens und Genußmikkelfragen
Leipzig, 14. März. (Zu hoher Gewinn beim

Käſeverkauf.) Der Käſehändler Adol Hermann Richard
Janke in Leipzig hatte 5224 Pfund Limburger Weichkäſe, der
einen Fettgehalt von 15 Prozent hatte, zu 54 Pfennigen das
Pfund eingekauft und den Käſe, den er von einer Firma in
Kempten bezogen hatte, zu 75 bis 80 Pfennigen das Pfund an
Wiederverkäufer abgegeben Er hatte ſich jetzt vor dem Schöffen
gericht Leipzig wegen Preisüberhebung zu verantworten, vor dem
er angab, daß ihm das Pfund Käſe mit Speſen auf 62 Pfennige
zu ſtehan gekommen ſei. Das glaubte ihm zwar das Gericht,
hielt aber einen Gewinn von 22 Prozent für erheblich zu
hoch und verurteilte den Angeklagten zu einer Geldſtrafe
von 500 Mark.

Aſcherleben, 14. März. (Zu ſchweres Brot!) Bei
einer polizeilichen Reviſion wurden bei dem Bäckermeiſter Wil
helm E. in Aſchersleben eine Anzahl von Broten vorgefunden, die
50 bis 100 Gramm zu ſchwer waren. Es wurde Anzeige er
ſtattet wegen Vergehens gegen die Bekanntmachung über den
Verkehr mit Brotgetreide, wonach das Brotgewicht in Aſchers-
leben auf 2000 Gramm feſtzeſetzt iſt. Die Strafkammer des
Landgerichts Halberſtadt hatte den Angeklagten in einer frühe-
ren Verhandlung freigeſprochen, das Oberlandesgericht hat das
Urteil aber auf die Berufung der Staatsanwaltſchaft hin wieder
aufgehoben. Der Bäckermeiſter gab in der Verhandlung an, daß
an dem Tage der Ofen zu heiß geweſen ſei, weshalb er das
Brot 10 Minuten früher herausgenommen habe; dadurch ſei der
Waſſergehalt nicht genügend verdunſtet und die Brote ſeien zu
chwer geweſen. Das Gericht entſchied, daß eine Fehlgrenze

nicht zuläſſig ſei; der Meiſter hätte das Brot nachwiegen
und das Zuviel abſchneiden müſſen. Es verurteilte den
Angeklagten zu der geringſt zuläſſigen Strafe von 3 Mark.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Schöningen, 14. März. (Behütet die Kinder

Am Sonnabend in den Nachmittagsſtunden hatte die Ehefrau K.
deren Mann ſich im Felde befindet, ihre Kinder auf kurze Zeit
allein gelaſſen. Die Kinder hatten in dieſer Zeit Streich
hölzer erwiſcht und damit geſpielt. Hierbei hatten die
Kleider eines ſechs jährigen Kindes Feuer gefangen. Bei
ihrer Rückkehr fand die Mutter das Kind als Leiche vor.

Wittenberg, 14. März. (Aus dem Zuge geſtürzt
und gräßlich verſtümmelt.) Jn einer großen Blut-
lache wurde geſtern früh von dem den Bahnkörper revidieren-
den Streckenläufer eine gräßlich verſtümmelte Leiche,
der beide Füße fehlten, aufgefunden. Bei näherer Be
ſichtigung wurde feſigeſtellt, daß es ſich um einen Soldaten han-
delt. Es hat den Anſchein, als ob der Verunglückte ſich in einem
der von hier aus nach Berlin fahrenden Züge befunden und an
der Fundſtelle aus dem Zuge geſtürzt und über-
fahren worden iſt. Der Verunglückte heißt Gerhard Naucke,
Fahnenjunker im 14. Pionier-Bataillon.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe,

Verlin, l. März. Die telegraphiſchen Auszahlungen
Püellen ſich heute für Geld BriefNewYork 47 51.49Holland 239 239Dänemart 122 160Schweden I. 160Narwegen 15 160Sch weiß 1081 108Oeſterreich- Ungarn 69.75 69.85Rumänien 84.75 S.Bulgarien 78.00 79.00

Befriedigende Lage der Reichsbank
Berlin, 14. März. Jn der Sitzung des Zentralausſchuſſes

r Reichsbank führte Präſident Havenſtein aus, daß die Lage der
Reichsbank nach wie vor durchaus befriedigend ſei. Sodann ge
langte der Verwaltungsbericht für 1915 mit der Bilanz und dem
Gewinnverteilungsplan zur Vorlage. Das von den Deputierten
des Zentralausſchuſſes zur Prüfung der Bilanz auf Grund der
Bücher entworfene Gutachten wurde von den Mitgliedern des
Zentralausſchuſſes vollzogen und dem Reichsbankdirektorium
überreicht.

Wiederaufnahme des Effektenhandels an der Wiener Börſe
Wien, 14. März. Die Wiederaufnahme des be

ſchränkten Effektenhandels im Börſenſaal iſt
heute zur beſtimmten Stunde ohne jede Förmlichkeit erfolgt.
Lautes Anbieten iſt verboten. Die Tendenz war dank der zuver-
ſichtlichen Auffaſſung der allgemeinen Lage feſt. Bevorzugt
waren namentlich Staatswerte und einzelne Konjunkturpapiere.

Depoſitenverkehr der Seehandlung
Eine Anregung der Stäatshaushaltskommiſſion des Abge

ordnetenhauſes unterliegt der Prüfung der Königl. Staats
regierung. Es handelt ſich hierbei, wie die „Neue politiſche
Correſpondenz ſchreibt, um eine Ausgeſtaltung des Depoſiten-
verkehrs der Königl. Seehandlung. Die Verhältniſſe des Krieges
hätten hierauf beſonders hingewieſen; insbeſondere gelte es,
Vorſorge zu treffen, daß Kriegswitwen und Kriegs-
beſchädigte Gelegenheit zu einer ſicheren Geldanlage erhiel-
ten. Zu dieſem Zwecke wurde in Vorſchlag gebracht, die Kreis
kaſſen in den Stand zu ſetzen, daß ſie Gelder für die
Seehand lung annehmen könnten.

12 Prozent Dividende; Leipziger Hypothekenbank
7 Prozent Dividende; Centralheizungswerke, Ha
ver 16 Prozent Dividende; Oſtdeutſche Maſchinen-
r 10 P t Dividende; Thö.ringer Wollgarn-
pinnerei 12 Prozent Dividende.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 14. März. Nach verhältnismäßig anſehnlichen Kurs-

ſteigerungen der letzten Zeit machte ſich heute auf dem Aktien-
markt faſt allgemein Regliſationsneigung bemerkbar,
die zu mäßigen Kursabſchwächungen führte. Ausnahmen hier-

e e ea ro. ie in enſtiller wer en war wenig verändert.
Getreidebericht

Berlin, 14. März. Die Stimmung am Produktenmarkt war
feſt. Maismehl war heute nicht am Markte, ſo daß Umſätze nicht
zuſtande kamen. Spelzſpreumehl war knapp angeboten bei recht
lebhafter Nachfrage. Zichorienbrocken wurden etwas teurer be
zahlt. Von Sä ien waren beſonders Wocken begehrt. Jn
verſchiedenen Rübenarten blieb das Geſchäft ruhig. Wetter
bedeckt. Der Getreidemarkt blieb ohne Notiz.

Jn der geſtrigen Sitzung der Zinkvereinigung wurde der
Verkauf für den Monat April freigegeben Die Preiſe
blieben anverändert.

CLetzte Telegramme
Deutſchlands neuer Geſandter in Sofia

Sofia, 14. März. (Bulgariſche Telegraphen-Agentur.)
Der neuernannte deutſche Geſandte Graf
v. Oberndorff überreichte dem König in feierlicher
Audienz ſein Beglaubigungsſchreiben. Die bei dieſem An
laß gewechſelten Anſprachen trugen den Charakter be-
ſonderer Herzlichkeit und brachten das feſte Vertrauen auf
die Zukunft beider Länder zum Ausdruck.
Muſterung des Jahrganges 1898 in OeſterreichUngarn

Wien, 14. März. Die Einberufung des Ge-
butsjahrganges1898, der mit dem 1. Januar 1916
landſturmpflichtig geworden iſt, zur Muſterung wird in
Ungarn morgen. in Oeſterreich in einigen Tagen
verlautbart. Die Muſterung findet in beiden Staaten
der Monarchie zwiſchen dem 14. April und dem 3. Mai ſtatt.

x

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers

Großes Hauptquartier, 14. März.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Jm allgemeinen keine Veränderung der Lage.
Ein kleineres Gefecht bei Wieltje nordöſtlich von

Ypern endete mit der Zurückwerfung der Engländer.
e

Je ein engliſches Flugzeug wurde öſtlich von Arras und
weſtlich von Bapaume von Leutnant Jmmelmann abge-
ſchoſſen. Die Jnſaſſen ſind tot. Leutnant Bölke brachte
zwei feindliche Flugzeuge hinter der feindlichen Linie über
der Feſte Marre und bei Malancourt nordweſtlich von Ver-
dun) zum Abſturz; das letztere wurde von unſerer Artillerie
zerſtört. Damit haben beide Offiziere ihr 10. und 11. feind-
liches Flugzeug außer Gefecht geſetzt. Ferner wurde ein eng
liſcher Doppeldecker nach Luftkampf weſtlich von Cambrai
zur Landung gezwungen; die Jnſaſſen ſind gefangen ge-
nommen.

Oeſtlicher und Balkan- Kriegsſchauplatz
Nichts Neues.

Oberſte Heeresleitung.
Kämpfe in Oſtafrika

Lonvon, 13. März. (Reuter.) Ein Telegramm von Gene-
ral Smuts vom 12. März beſagt: Die Unternehmung, die an
Morgen des 11. März gegen die deutſche Stellung bei den
KitovoBergen weſtlich von Taveta begann, führte zu einem hart
näckigen Kampfe. Jm Verlaufe des Gefechts wurden Teile der
Stellungen einige Male genommen und wieder zurückgewonnen.
Schließlich wurde vor Mitternacht ein Bajonettangriff gemacht,
und auf beiden Seiten ſicherte man ſich ſeinen Beſitz. Am näch-
ſten Morgen ſah man, daß die deuſchen Eingeborenentruppen
abzogen.m der Zwiſchenzeit ſäuberte eine berittene Brigade die
Vorberge nordöſtlich des Kilimandſcharo von den feindlichen
Streitkräften. Der Rückzug nach Weſten wird durch im Gang
befindliche Bewegungen abgeſperrt. Gleichzeitig erſchienen einige
britiſche Abteilungen von Longido her im Rücken der deutſchen
Hauptſtellung. Der Feind zieht ſich daher ſüdwärts nach der
Uſambarabahn zurück. Die Verfolgung wird fortgeſetzt.

Weitere Vergewaltigungen Griechenlands durch
den Vierverband

London, 14. März. (Reuter.) Wie die „Morningpoſt“ aus
Athen berichtet, haben die Ententemächte Griechenland unterſagt.
die Zwölfinſelgruppe zu verproviantieren. Sie erklärten, daß
dies zukünftig durch Jtalien geſchehen werde.

Athen, 14. März. Nach einer Meldung der „Nea Himera“
aus Kaneg wird demnächſt auf Kreta außer der engliſchen Be-
ſatzung auch eine italieniſche Beſatzungsmannſchaft ansgeſchifft
werden.

Wetterbericht
vom 14. Märgz: Jn Deutſchland trat geſtern vielenorts Aufklaren
ein, heute iſt jedoch der Himmel namentlich in den nordweſt
lichen Gebietsteilen wieder zumeiſt mit Nebelgewölk bedens.
Die Niederſchläge haben abgenommen. Jm Dienſtbezirk ſtiegen
die Mittagstemperaturen ſtellenweiſe bis auf 14 Grad (Torgau),
auch heute früh iſt es mild. Ausſichten für Mittwoch
Vielfach nebliges, mildes Wetter ohne weſentliche Niederſchläge-
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Verantwortlich:
für den politiſchen Teil Dr. Mätzold; für Proving, Börſen- und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt Vilfenſcal und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw, den Verlag, ſondern
lediglich an die

Epiftieitung, der Halleſchen Zeitung in Halle (Fagle)“
zu richten
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